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Aus gabe wöchentlich ſechs mal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


* Sozialteform. 


Die von der Reichsregierung in die Hand genommene 
Sozialreform deckt ſich nicht allenthalben mit den Forderungen 
der Chriſtlich-Sozialen und der katholiſchen Sozialreformer. 
Dieſe betrachten vielfach die Arbeiterverſicherungen als etwas 
Nebenſächliches und legen das Hauptgewicht auf geſetzliche 
Einrichtungen, welche mit dem Kollektivnamen Arbeiterſchutz⸗ 
geſetzgebung belegt werden. Es handelt ſich dabei vornehmlich 
um die Einführung des Normalarbeitstags und um die Bes 
ſeitigung der Frauen- und Kinder- ſowie der Sonntagsarbeit. 
Die Verſicherungen bilden auch nicht das Alpha und Omega 
der Regierungspolitik, ſondern nur einen allerdings ſehr 
wichtigen Beſtandtheil derſelben. In erſter Reihe der ſozial⸗ 
reformatoriſchen Beſtrebungen unſerer Regierung ſtehen augen⸗ 
ſcheinlich Maßregeln zur Sicherung und Vermehrung der 
Arbeitsgelegenheiten. Arbeit dem, der geſund iſt. Deshalb 


| wurde die nationale Produktion durch Schutzzölle geſchützt; 


deshalb iſt man bemüht, unſere auswärtigen Abſatzgebiete zu 


vermehren; deshalb hat man ſich auf die Bahn der Kolonial⸗ 


politik begeben. Die Arbeiter hätten alle Urſache, die Re⸗ 
gierung in dieſem Beſtreben nach Kräften zu unterſtützen, 
denn Ueberſchuß an Arbeitsgelegenheit macht ſie zu Herren. 
In Wirklichkeit geſchieht das Gegentheil, inſofern wenigſtens, 
als fie ſozialdemokratiſch oder deutſchfreiſinnig wählen. Die 


ſozialdemokratiſchen Führer find gegen die Schußzölle, gegen 


die Maßnahmen zur Hebung unſeres Exports und gegen die 
Kolonialpolitik; ſie ſtreben Zuſtände an, unter denen wieder 
Tauſende und Abertauſende arbeitslos werden würden, um 
Noth und Hunger zu Bundesgenoſſen in der Revoltirung der 

aſſen zu bekommen. Die Chriſtlich⸗Sozialen wie die 
katholiſchen Sozialreformer haben weniger eine Vermehrung 
der Arbeitsgelegenheit im Auge, als eine beſſere Vertheilung 
derſelben. Letzteres iſt ohne tiefgehendes Eingreifen in private 
Rechte nicht möglich. Wir beſtreiten nicht, daß der Staat zu 
einem ſolchen Eingreifen berechtigt ſein kann; aber er iſt es 


nicht eher, als nicht nachgewieſen iſt, daß ein ſolches Ein⸗ 


greifen durch das öffentliche Wohl, das Intereſſe der Allge⸗ 
meinheit unbedingt geboten iſt. Es dürfte hiernach richtiger 
ſein, zunächſt auf dem bisher eingeſchlagenen Wege vorwärts 
zu gehen und auf eine Vermehrung der Arbeits- (Ermerbs:) 


Gelegenheiten ſowie auf eine leichtere Zugänglichmachung 


derſelben (Arbeitsämter) derart hinzuwirken, daß Jedermann 
in Deutſchland, der arbeiten kann und will, auch Arbeit finden 
kann. Wir erklären uns damit nicht prinzipiell gegen Normal⸗ 
arbeitstag 2c.; es iſt gar nicht gut, zu ſolchen Fragen ohne 

eiteres prinzipiell Stellung zu nehmen; dieſelben ſind 
lediglich nach praktiſchen Erwägungen zu behandeln. Aber 
praktiſche Erwägungen führen uns zunächſt zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß ein einzelner Staat für ſich allein nicht zu 
Normalarbeitstag, Verbot von Frauen⸗ und Kinderarbeit, ſowie 

eſeitigung der Sonntagsarbeit übergehen kann, wenn er 
ſeine Induſtrie nicht konkurrenzunfähig machen will. Es 
müßten ebenſo internationale Vereinbarungen getroffen werden. 

an ſcheint ſich das auf manchen Seiten recht leicht vorzu⸗ 
ſtellen; man weiſt auf die Machtſtellung Deutſchlands hin 
und ſcheint zu glauben, Fürſt Bismarck brauche nur zu 
kommandiren, um den Normalarbeitstag in Frankreich, Eng⸗ 
land ꝛc. durchzuführen. Die Verhandlungen, welche in 


* Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 

Alfred ging zu dem Kutſcher, und was er hier erfuhr, 
beſeitigte die letzten Zweifel, die ſich bisher gegen ſeinen Ver⸗ 

acht geltend gemacht hatten. 

Der junge Herr hatte am Nachmittag jenes Mittwochs 
einen Wagen gemiethet und dem Kutſcher befohlen, auf der 
Landſtraße zu halten; er ſelbſt war ausgeſtiegen und auf die 

rrenanſtalt zugegangen; der Kutſcher wollte bemerkt haben, 
aß er ſehr erregt geweſen war. 

Dann hatte der Kutſcher eine Stunde gewartet, aber 
ſein Fahrgaſt war nicht zurückgekehrt, und endlich hatte ein 
Herr ihm geſagt, der junge Mann habe den kürzeren Weg, 
der durch den Wald zur Stadt führe, eingeſchlagen, ohne 
Zweifel in der Abſicht, den Kutſcher um ſeinen Lohn zu 


prellen. 


Der Kutſcher war daraufhin zurückgefahren, hatte aber 


den jungen Herrn ſeitdem nicht wiedergefunden. 


Lambert Bochner war ganz entzückt über dieſe Aus⸗ 
kunft, trotz der entſetzlichen Beſorgniſſe, die fie ihm ein⸗ 
ößen mußte. 

Es war ja ganz und gar undenkbar, daß Alfred den 
weiten Weg zur Stadt zu daß zurückgelegt haben ſollte, da 
er wußte, daß ſein Wagen ihn erwartete. Und ſelbſt, wenn 


er dies aus irgend einem Grunde dennoch gethan hätte, jo 


würde er doch in den Gaſthof zurückgekehrt ſein, in welchem 
ſein Gepäck ſich befand. ö 

Es unterlag jetzt keinem Zweifel mehr, er war in der 
Anſtalt zurückgehalten worden, und der Wirth eilte ohne 

erzug zum Polizeidirektor, um ihm die Sache anzuzeigen 

und die ſofortige energiſche Unterſuchung des Irrenhauſes 
don ihm zu fordern. 5 

Der Direktor hörte ihn ſchweigend an, forſchte nach 
Allem und ſchüttelte mit bedenklicher Miene das Haupt. 
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Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


ienſtag, den 18. November 1884. 


Bezug auf die Auslieferung von Königsmördern gepflogen 
ſind, weiſen das Verkehrte dieſer Auffaſſung nach. Dieſe 
Materie iſt gewiß einfacher zu regeln, als eine internationale 
Fabrikgeſetzgebung mit Normalsarbeitstag und Beſeitigung 
der Frauen-, Kinder: und Eonntagsarbeit, und doch iſt man 


ö nicht über die drei in der Einladung angegebenen Berathungs⸗ 
| 
noch zu keinem befriedigenden Reſultat in dieſer Beziehung | 
U 
I 


vorſchläge hinausgeht. Mit Spannung ſieht man dem ent⸗ 
gegen, was der Leiter der deutſchen Politik thun wird. 

Für den jüdiſchen Sozialiſtenfänger von 
Berlin wird in ſeiner ſtammverwandten Preſſe neuerdings 
ganz beſonders kräftig die Reklamepauke geſchlagen und zwar 
iſt die Ente mit jüdiſchen Federn erſt von dort nach Poſen 
geflogen. Das iſt ſo ein bekanntes Judenpreßmätzchen, wenn 
man eine Lüge in die Welt ſetzen und die Entlarvung ſo 
lange hinausziehen will, bis jene gewirkt hat. — Voſſin und 
Konſorten ſchreiben alſo: Herr Paul Singer wurde, wie man 
der „Poſener Ztg.“ ſchreibt, vor Kurzem zum Polizeipräſidenten 
von Madai beſchieden, der ihm eröffnete, daß, wenn Singer 
in ſeiner agitatoriſchen Haltung verharre, er ſeine Ausweiſung 
aus Berlin zu gewärtigen habe. Herr Singer erwiderte, daß 
er durch ſein bisheriges Verhalten in keiner Weiſe die ſchuldige 
Ehrfurcht gegen das Königshaus oder den Gehorſam gegen 
die Geſetze verletzt habe, daß er der ſozialdemokratiſchen Sache 
bis an ſein Lebensende treu bleiben werde, und daß ſeine 
Ausweiſung wohl 1000 Arbeiter, welche in ſeiner Fabrik be⸗ 


gelangt. Auf weitere Schwierigkeiten und Unzuträglichkeiten, 
welche mit Arbeitsbeſchränkungen im Intereſſe einer beſſeren 
Vertheilung der Arbeitsgelegenheiten verbunden ſein würden, 
kommen wir noch zurück. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die weſtafrikaniſche Konferenz iſt Sonnabend 
in Berlin und in denſelben Räumen, welche ſchon vor ſechs 
Jahren durch den Kongreß von 1878 ihre hiſtoriſche Weihe 
erhalten haben, zuſammengetreten: eine für das deutſche Reich 
und ſeine Hauptſtadt in hohem Grade ehrenvolle, politiſche, 
wie kulturgeſchichtlich gleich bedeutſame Thatſache, bei welcher 
es ſich um die Ordnung des Weltverkehrs handelt, grade 
wie bei der Gründung des Weltpoſtvereins, welchem ſeiner 
Zeit allerdings ein ſo großer hiſtoriſcher Hintergrund, wie ſchäftigt ſeien, brodlos machen würde. Wir würden einer 
derjenige der Tage von Skierniewice abging. Damals wurde Aus weiſung des kapitaldemokratiſchen Sozialmillionärs augen⸗ 
ein Friedenswerk geſchaffen und heute iſt ebenfalls ein Friedens- blicklich für recht zwecklos halten; da der Reichstag bekanntlich 
werk in Angriff genommen worden, welches allein ſchon hin⸗ [am 20. d. ſchon zuſammentritt, fo würde Herr Singer kaum 
reichen würde, um das Andenken an den Fürſten Bismarck zu | 8 Tage außerhalb Berlins Mauern weilen. So billig läßt 
einem unauslöſchlichen zu machen In der heutigen Sitzung hat ſich man ihm hoffentlich nicht die Märtyrer-Krone. — Unterdeſſen 
die Konferenz konſtituirt. Eine 5 Meter hohe Karte des dunkeln | finden wir heute in den Morgenblättern eine Berichtigung des 
Welttheils von Kiepert ift in dem Saale aufgeſtellt. Die | Herrn Polizeipräſidenten von Madai, wonach die ganze Ge⸗ 
Mitglieder der Konferenz nehmen an einem Tiſche in Hufeifen- ſchichte erfunden iſt, alſo Herr Paul Singer gar nicht bei 
form Platz. In der Mitte der äußeren Querſeite hat der [dem Polizeipräſidenten geweſen ift. 

Reichskanzler feinen Sitz, hinter ihm find die Sekretäre der = = = x x = 
Konferenz, darunter Graf von Bismarck, plazirt. Zur Rechten Deutſches Reich. 
Berlin, den 15. November 1884. 


und zur Linken des Reichskanzlers reihen ſich dem Alphabet 
— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern Nachmittag 


ihrer reſp. Länder nach die Bevollmächtigten, ſo daß rechts 
vom Kanzler Oeſterreich-Ungarns, links Belgiens Repräſen⸗ den Regierungs⸗Präſidenten Steinmann aus Gumbinnen in 
Audienz. Dem Vorbeimarſche der hieſigen Landwehrvereine 


tant ſitzen und an dieſelben an der Querſeite nach Däne- 
mark und Spanien (Espagne), an den äußeren Längsſeiten ſah Se. Majeſtät der Kaiſer vom geöffneten Fenſter feines 
rechts die Vereinigten Staaten, Großbritannien, die Nieder- Vortragszimmers aus, in Gegenwart des dienſthabenden 
lande — links Frankreich, Italien ſich anſchließen. Dem Flügel⸗Adjutanten Majors von Pleſſen und des Hofmarſchalls 
Kanzler gegenüber, in der Mitte der Hufeiſenwand, ſitzt Grafen Perponcher, um 3%, Uhr zu. Vor dem Diner hatte 
Staatsſekretär Graf Hatzfeldt mit einem der franzöſiſchen Se. Majeſtät der Kaiſer noch eine Spazierfahrt unternommen. 
Delegirten zur Linken, dem ſchwediſchen Konferenzbevoll.[ — Am Abend beſuchte Allerhöchſtderſelbe die Vorſtellung im 
Schauſpielhauſe. Heute Vormittag arbeitete Seine Majeſtät 


mächtigten zur Rechten — an den inneren Längsſeiten des 
Hufeiſens ſind rechts die Türkei und Rußland, links die der Kaiſer zunächſt längere Zeit allein, nahm Vorträge ent⸗ 
gegen und empfing Mittags den Vorſtand der brandenbur- 


portugieſiſchen Konferenztheilnehmer plazirt. Die Flügel⸗ 
plätze haben Unterſtaatsſekretär Dr. Buſch und Geh. Rath giſchen Provinzial⸗Synode, beſtehend aus dem Präſidenten v. 
Levetzow, dem Hofprediger Stöcker, dem Konſiſtorialrath 


von Kuſſerow inne. Die „Kreuz. Ztg“ ſagt: „Zur Kongo- 

konferenz laſſen ſich ſchon heute verſchiedene Strömungen, Stahn, dem Hofprediger D. Rogge aus Potsdam, dem Genes 

wenn auch nur in dem leiſeſten Bewegungen, erkennen, obs ral⸗Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer v. Redern, dem 

wohl die erft in letzter Zeit, zum Theil ſogar noch in voriger | Geh. Ober-Regierungsrath a. D. Wieſe und dem Nitterguts- 

Nacht angekommenen Mitglieder heute der nicht kleinen Auf- beſitzer Sack. — Nachmittags unternahm Se. Majeſtät der 
Kaiſer in Begleitung des Flügel » Adjutanten, Majors von 


gabe obliegen mußten, alle die zahlreichen Beſuche zu machen, 

welche bei ſolchen Gelegenheiten nothwendig find. Wie immer Pleſſen, eine Spazierfahrt. Zuvor hatte Allerhöchſtderſelbe 

wird grade im Anfang eine noch größere Zurückhaltung be- | noch um 1%, Uhr den beiden Bevollmächtigten zur hier 

obachtet, als man es überhaupt in diplomatiſchen Kreiſen tagenden Kongo⸗Konferenz, dem Kaiſ. ruſſiſchen Geſandten im 

gewöhnt iſt; man beobachtet ſich gegenſeitig nach allen Seiten | Haag, Grafen von Kapniſt, und dem Abgeſandten für Bel⸗ 

und jeder erwartet, von dem Anderen etwas zu hören. Zu- gien, dem außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter Baron von Lambremont, eine Audienz ertheilt. Um 


nächſt erfährt man das Eine, daß von gewiſſer Seite mit 
allen Kräften darauf hingearbeitet wird, daß die Konferenz | 5 Uhr findet bei Sr. Majeſtät dem Familientafel ſtatt, an 


pflicht entzogen habe. Das hat ihn beſorgt gemacht, ſo ſehr, 
daß er nicht wagte, ſein Gepäck aus dem Hotel zu holen.“ 

„Wenn wir alle dieſe Muthmaßungen gelten laſſen 
wollen, Herr Direktor, dann wird nichts geſchehen“, ſagte der 
Wirth ungeduldig. „Ich hege die feſte Ueberzeugung, daß 
der Doktor Janin ein Schurke iſt, und daneben das Werkzeug 
eines anderen Schurken, des Gutsbeſitzers Frohberg.“ 

„Halt, halt!“ erwiderte der Beamte in ſtrengem Tone, 
„Sie gehen etwas zu weit: Einſtweilen haben Sie noch 
keine Berechtigung, eine ſolche Anklage gegen den Gutsbeſitzer 
Frohberg zu ſchleudern; ſehen Sie ſich vor, beſter Herr, Sie 
können dadurch in einen ſehr unangenehmen Prozeß verwickelt 
werden. Ueberlaſſen Sie es jetzt einmal mir, über die Sache 
nachzudenken; ſchicken Sie mir den Kellner aus dem Hotel 
und den Kutſcher, der den Herr gefahren hat, die Leute ſollen 
morgen Vormittag zwiſchen zehn und elf Uhr hierher kommen, 
ich werde fie verhöͤren. Wiſſen Sie nicht ob der junge Herr 
eine namhafte Summe Geldes bei ſich führte?“ 

„Davon iſt mir nichts bekannt.“ 

„Sie ſagten vorhin, er ſei ſehr reich.“ 

„So ſagte er mir ſelbſt.“ 

„Daß er ſein Geld im Gaſthof zurückgelaſſen haben ſoll, 
iſt wohl nicht wahrſcheinlich.“ 

Lambert Bochner griff in ſeine Taſche und holte mehrere 
Papiere heraus, in denen er mit Fieberhaft etwas ſuchte. 

„Vielleicht könnte uns das auf eine Spur führen“, ſagte 
er; „ich habe ſchon darüber nachgedacht und — halt, da iſt 
der Brief. Der Brief nämlich, den Herr Frohberg, mir 
ſchrieb, während er bei ſeinem Onkel zu Beſuch war.“ 

Der Direktor entfaltete das Papier. 

„Und was ſoll dieſer Brief beweiſen?“ fragte der Direktor. 

„Der Brief ſelbſt nichts“, antwortete der Wirth, „aber 
das Papier, auf dem er geſchrieben iſt. Es iſt ein halber 
von einem andern Briefpapier abgeriſſener Bogen, Herr 
Frohberg ſcheint kein beſſeres Papier gehabt zu haben. Nur trägt 
dieſer Bogen den Firmaſtempel eines hieſigen Bankhauſes.“ (F. f.) 


ſchlimme Gerüchte verbreitet worden,“ ſagte er, „Gerüchte 
ſogar, durch die wir uns genöthigt ſahen, Schritte gegen 
dieſen Mann zu thun, um die Wahrheit zu ermitteln, und 
dadurch der öffentlichen Meinung Rechnung zu tragen. 
Aber nie iſt etwas entdeckt worden, was dieſe Gerüchte be- 
ſtätigt hätte.“ 

„Ich weiß das, 
Bochner, indeß —“ 

„Was Sie mir dagegen ſagen wollen, errathe ich. Die 
Sache iſt einfach die: entweder iſt der Doktor Janin ein 
Ehrenmann, der ſeine Anſtalt gewiſſenhaft verwaltet, oder er 
iſt ein durchtriebener Schurke, und in letzterem Fall iſt Vor⸗ 
ſicht dringend nöthig.“ 

„Ganz meine Anſicht.“ 

„Ein ſolcher Fuchs hat viele Gänge in ſeinem Bau; in 
dem Augenblick, in dem man ihn zu haben glaubt, iſt er 
ſchon entſchlüpft. Wir haben ja eigentlich noch gar keinen 
Beweis, nichts, worauf wir fußen können.“ 

„Die Ausſage des Kutſchers, Herr Direktor!“ 

„Was beweiſt ſie?“ fragte der Polizeidirektor, während 
er langſam aufs und niederſchritt. „Beweiſt fie auch, daß 
Herr Frohberg in der Anſtalt zurückbehalten worden iſt? 
Durchaus nicht. Es iſt ja möglich, daß der junge Herr den 
Weg durch den Wald gewählt hat und daß in dieſem Walde 
oder an einer anderen Stelle ſich ein Verbrechen vollzogen 
hat, von dem wir bis jetzt noch keine Kenntniß haben.“ 

„Das iſt doch nicht wohl anzunehmen,“ warf Lambert 
Bochner ein. 

„Weshalb nicht? Wir müſſen hier jede Möglichkeit be⸗ 
rückſichtigen. Der junge Herr kann ja auch mit Zurücklaſſung 
ſeines Gepäcks nach Amerika abgereiſt ſein; triftige Gründe 
können ihn zu dieſer ſchleunigen Abreiſe gezwungen haben. 
Sie finden das unwahrſcheinlich, aber möglich iſt es. Viel⸗ 
leicht hatte man dem jungen Herrn geſagt, die Polizei ſuche 
ihn, weil er ſich durch die Auswanderung ſeiner Militär⸗ 


‚Ueber die Anſtalt des Doktor Fanin find ſchon | 


Herr Direktor,“ erwiderte Lambert 


a 
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welche die zur Zeit in Berlin und Potsdam anweſenden 
Königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen theilnehmen. 


Ausland. 

St. Petersburg, 15. November. Dem Minifter des 
Innern iſt durch Kaiſerlichen Befehl das Recht beigelegt 
worden, einzelnen Perſonen den Aufenthalt in Polen zu 
verbieten. 

Paris, 14. November. Die Kommiſſion der Kammer, 
welcher der Regierungsvorlage auf Erhöhung der Viehzölle, 
ſowie mehrere Anträge von Deputirten auf Erhöhung der 
Getreidezölle vorliegen, verwarf heute mit ſechs gegen fünf 


Stimmen den Geſetzentwurf über Viehzölle, hinſichtlich der 


Getreidezölle beſchloß ſie eine zuvorige Enquete und wählte 
hierzu das Departement de l'Aisne, welches beſonders lebhaft 
die Erhöhung der Zölle reklamirt hat. Die Kommiſſion dele⸗ 
girte zur Enquete die Herren Frederie Paſſy, Clemenceau und 
Graux. Dieſe Beſchlüſſe ber Kommiſſion machen einiges 
Aufſehen in parlamentariſchen Kreiſen, in denen trotzdem 
vielfach die Auffaſſung vorherrſchend blieb, daß die Kammer 
jene Zölle dennoch annehmen würde, ja ſogar müßte. — Die 
Choleraberichte lauten auch heute günſtig. Die Abnahme der 
Epidemie ſcheint demnach thatſächlich anzuhalten Die kalte 
Witterung, welche ſeit zwei Tagen herrſcht, trägt wahrſchein lich 
hierzu bei. Geſtern ſind in der Stadt 90 Erkrankungs- und 
11 Todesfälle angegeben, heute bis zur Stunde 40 und 5. 

Rom, 16. November. Dem Vernehmen nach wird 
Luzzatti allein Italien auf der Münzkonferenz vertreten, 
welche nur von kurzer Dauer ſein dürfte. Man glaubt, 
Frankreich werde einer fünfjährigen Verlängerung der lateini⸗ 
ſchen Münzkonvention, ſowie der allmähligen Einziehung der 
ſilbernen Fünffrankenſtücke zuſtimmen. Unter dieſen Be⸗ 
dingungen würde Italien an der Konferenz theilnehmen. 

London, 15. November. Der Standard meldet gerücht— 
weiſe, daß der Lord⸗Präſident des geheimen Raths, Carling⸗ 
ford, aus Geſundheitsrückſichten ſeine Demiſſion geben und 
daß Roſeberry wahrſcheinlich ſein Nachfolger werden würde. 
— Wie in parlamentariſchen Kreiſen angenommen wird, be⸗ 
abſichtigt die Regierung, bei dem Parlamente eine beträchtliche 
Vermehrung der Marine, namentlich die Erbauung mehrerer 
ſtark bewaffneter Kreuzer und einer großen Anzahl von 
Torpedobooten zu beantragen. Die Ausgaben würden auf 
mehrere Jahre vertheilt werden. 

London, 15. November. Wie der Morningpoſt aus 
Dongola vom 14. d. gemeldet wird, erhielt General Wolſeley 
einen vom 4. d. datirten Brief des Generals Gordon, in 
welchem dieſer mittheilt, daß Stewart, Power und der fran⸗ 
zöſiſche Konſul, welche mit einem Dampfer nach Berber ge⸗ 
ſandt worden ſeien, ermordet wurden. Gordon fügt hinzu, 
er könne ſich noch gut halten. 

Stockholm, 15. November. Der hierſelbſt eingetroffene 
Kapitän des Schiffes „Anna“ theilt mit, daß er in der Nacht 
auf den 6. November bei heftigem Sturme unweit Gothland 
ein brennendes Schiff geſehen habe, welches eine Viertelſtunde 
ſpäter geſunken ſei. Der Kapitän meint, daß dies Schiff der 
„Sirius“ geweſen ſei, der ſeit dem 3. d. mit Waaren und 
Paſſagieren von Lübeck nach Reval unterwegs war. 

New⸗York, 15. November. Nach den nunmehr vollſtändig 
vorliegenden offiziellen Berichten über die Wahlmännerwahlen 


im Staate New⸗Vork beträgt die Majorität für Cleveland in 


dieſem Staate 1147 Stimmen. 


Reichstags-Stichwahlen. 

Bromberg, 15. November. Bei der Stichwahl in dem 
hieſigen Wahlkreiſe iſt Gerlich konſ. mit einer Mehrheit von etwa 
3000 Stimmen gegen Koczorowski Pole gewählt worden. 

Breslau, 14 November. Im 9. Wahlkreiſe des Regierungs⸗ 
bezirks Breslau iſt von Kulmiz konſ. mit 9818 Stimmen bei 
der Stichwahl gewählt worden. Metzner Centr. erhielt 9078 
Stimmen. 

Rathenow, 15. November. Amtliches Ergebniß der Stich- 
wahl im 8. Wahlkreiſe (Weſthavelland.) Gewählt Landesdirektor 
a. D. Rickert dfreiſ. mit 8255 Stimmen. Rittergutsbeſitzer 
v. Kleiſt konf, erhielt 5039 Stimmen. 

Hannover, 15. November. Bei der Stichahl in dem 9. 
hannoverſchen Wahlkreiſe (Wenningſen⸗Hameln) iſt von Wangenheim 
(Welfe) mit 9081 Stimmen gegen v. Reden natlib. mit 7116 
Stimmen gewählt worden. 

Ausbach, 15. November. 
ſigen Wahlkreiſe haben, ſoweit bis jetzt bekannt, 


Bei der Stichwahl in dem hie— 
Kröber Volksp. 


| 


| 
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5944 Stimmen, Jegel dfreif. 4572 Stimmen erhalten; aus 37 
Bezirken fehlt noch das r a ar 


0 Proviniial-Wabidten — 

3 Gorzno, 15. November. (Alter Auswanderungs⸗ 
luſtiger. Einer vom Stamme Juda.) Vor ungefähr 
14 Tagen wollte der Glaſermeiſter Cohn von hier, ein 80jähriger 
Greis, feine Heimath verlaſſen, um ſich bei feinen Kindern jenſeits 
des Ozeans ein neues Heim zu gründen. In Thorn angelangt, 
mußte er indeſſen wegen Altersſchwäche ſein Vorhaben aufgeben 
und nach hier zurückkehren. Heute Morgen iſt er hier verſtorben. 
— Am 12. ds. ſuchte ein Jude, der polniſche Ueberläufer und 
Lohnkellner L. von hier mit dem Kaufmann M. im W. chen 
Hotel Krakehl und brachte es auch ſchließlich bis zur Schlägerei. 
Der jüdiſche Streitheld hieb nämlich mit einem Stocke unauf⸗ 
hörlich auf M. zu, bis auf die Hülferufe des Letzteren der Hotel⸗ 
beſitzer herbeieilte und den Schläger abwehrte. Der konſultirte 
Arzt Dr. von Z. aus Lautenburg konſtatirte zwei ſtarke Wunden 
am Kopfe. Herr M. hat ſofort bei der Staatsanwaltſchaft An⸗ 
zeige erſtattet und dürfte dem übermüthigen Sohne Israels die 
Geſchichte theuer zu ſtehen kommen. 

Marienburg, 14. November. (Wahl⸗Kommiſſarien. 
Unglück.) In das eintönige Geſchäft der Wahl⸗Kommiſſarien 
hatte ein hieſiger Wähler es vermocht, etwas Leben zu bringen. 
Als einer der Herren einen Wahlzettel aufrollte, wollte dies Ge⸗ 
ſchäft gar kein Ende nehmen, der Zettel wurde immer länger, 
bis er die Länge von etwa einen halben Meter erlangt hatte. 
Es war der groß und fett gedruckte Name des Kandidaten 
Dirichlet, welcher von einem Wahlanfruf ausgeſchnitten war. — 
Geſtern paſſirte hier ein entſetzliches Unglück. Der Schaffner 
Boritzki aus Thorn war geſtern hier angekommen und hatte hier 
Nachtruhe. Bevor er ſein Quartier aufſuchte, ging er mit mehreren 
Bekannten nach der Stadt. Beim Nachhauſegehen hatte er den 
Ueberweg auf der Elbinger Chauſſee in der Nähe des Oſtbahn⸗ 
hofes zu paſſiren. Ob er nun dort über eine Schiene gefallen 
und in Folge einer Verletzung liegen geblieben, oder direkt von 
dem nach 11 Uhr hier ankommenden Perſonenzuge überfahren iſt, 
konnte nicht feſtgeſtellt werden. Der Barrièren⸗Wärter fand heute 
früh um 4 Uhr die verſtümmelte Leiche. Beide Beine waren 
über dem Knie abgefahren und die linke Seite ganz aufgeriſſen. 
Der Verunglückte ſoll nach der Ausſage eines in der Nähe 
patrouillirenden Viehwärters noch bis gegen Morgen gelebt haben, 
da der Wächter bis dahin ein Jammern und Stöhnen gehört 
| haben will. Boritzki hinterläßt eine Familie in bedrängten Ver⸗ 
hältniſſen. 

Danzig, 14. November. (Eine wirklich ſchaude rer⸗ 
reg ende That) vollführte heute früh die Schwarzes Meer 18 
im Logis befindliche unverehelichte Marie Treder. Dieſelbe wurde 
früh Morgens von Kindesnöthen befallen und gab auch bald da- 
rauf einem Kinde das Leben. Ob Verzweiflung oder was ſonſt 
die T. in ihrem Thun geleitet, dürfte ſchwer feſtzuſtellen fein, 
genug, fie warf das kleine Weſen 4 Stock hoch aus einem Boden⸗ 
fenſter auf das Dach des Nachbarhauſes hinaus, von wo daſſelbe 
zur Erde rollte und dort Vormittags halb 10 Uhr von dem 
Hauswirth nackt und erſtarrt aufgefunden wurde. Dieſer ermittelte 
leicht die unnatürliche Mutter, nachdem entſprechend für das noch 
lebende Kind geſorgt war, ſchaffte eine Hebeamme zur Stelle und 
übergab dann die Augelegenheit der Polizei. Dieſe bewirkte 
Ueberführung von Mutter und Kind nach dem Stadt-Lazareth, 
woſelbſt beide Aufnahme fanden. 

Lötzen, 13 November. (Flammentod.) In dem 
Dorfe Ladzienice brannten zwei Scheunen und die zu dem Gehöfte 
gehörenden Stallgebäude nieder. In der einen Scheune ſchliefen zwei 
Knechte, Joſeph Mal und Johann Jablonski, und der 90jährige 
Arbeiter Valentin Pioro. Da ſie zu ſpät erwachten, ſo erlitten 
alle drei den ſchrecklichen Flammentod. 

Lyck, 13. November. (Aus dem Fenſter geſtürzt.) 
Ju vergangener Woche ſtürzte das Kind — ein Knabe — einer 
erſt kürzlich hierher gezogenen hochachtbaren Beamtenfamilie aus 
einem im zweiten Stock belegenen Fenſter, ohne jedoch, wie es 
ſcheint, erhebliche innere oder äußere Verletzungen erlitten zu 
baben. Somit dürfte der Kleine wohl, von der Vorſehuug be⸗ 
ſchützt, » feinen beforgten Eltern erhalten bleiben, 

Bromberg, 16. November. (Ruriofum.) Aus dem 
Orte Auguſtowo leſe ich eine vom dortigen Schulzenamt aufge⸗ 
ſtellte Beſcheinigung, die als Entſchuldigungsgrund für das Nicht⸗ 
erſcheinen einer Frau zum vorgeladenen gerichtlichen Termin 
diente. Darnach konnte die betreffende Frau zum Termine nicht 
erſcheinen, weil dieſelbe von zwei „Aerzten“ entbunden worden 
iſt. — (Wir haben nachgerade Aerzte genug, als daß auf eine 
Vermehrung auf dieſem „ungewöhnlichen“ Wege Bedacht genommen 


werden brauchte. Ohne Zweifel meinte der biedere Ortsſchulze 
ſtatt 7 zwei „Jungen“ oder „Mädchen.“ Die Red.) 

Stolp, 14. November. (Eine ſeltene Jagdbeute) 
iſt nach der „Ztg. f. H.“ in der vergangenen Woche auf dem 
Rittergute Lübtow A. (Kreis Pyritz) erlegt worden. Es iſt dies 
ein ausgewachſener Steinadler, der durch einen wohlgezielten Schuß 
aus der Lufthöhe heruntergeholt wurde. Das erlegte Thier hat 
eine Flügelſpannung von über 7 Fuß. 


| 
Lolales. 
Redaktionelle En, werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, den 17. November 1884. 
— (Er iſt dal) Ja, er iſt da, — der Winter! Ur⸗ 
plötzlich iſt er über Nacht gekommen. So nahe hatten wir ihn 
noch nicht gehalten, daß wir uns auf feinen baldigen Beſuch ge 
faßt machen durften. Am Sonnabend hatte die Erde noch ihr 
graues, düſteres Gepräge und am Sonntag früh — welche Ver⸗ 
änderung. Der ahnungsloſe Schläfer, welcher gähnend und 
widerwillig dem warmen Bette entſtieg, ſich mechaniſch ankle idete 
und dann die Rouleaux aufzog, erblickte zu feiner großen Ueber⸗ 
raſchung eine echt winterliche Landſchaft. Langſam fiel der 
Schnee und bedeckte Bäume, Häuſer, Wald und Flur mit einer 
weißen flockigen Hülle. Das muß man ſagen: Frau Holle 
ſchüttelt heuer ſehr früh ihre Betten dort droben aus. Voriges 
Jahr hat ſie dazu ſehr wenig Zeit gefunden. Sie ſcheint das 
dieſen Winter nachholen zu wollen, und wollen wir nur hoffen, 
daß die Geſtrenge, weil ſie ſo früh mit dem Ausſchütteln beginnt, 
nicht auch ſpät endigen möge. Denn allzuviel iſt nach einem 
alten Sprüchworte ungeſund. Für unſere Jugend iſt der Schnee 
natürlich eine große Freude. Nun können wieder Schneemänner 
gebacken werden, man kann, wenn der Schnee einigermaßen an- 
hält, ſich der Luſt des Schlittenfahrens hingeben und ſich gegen- 
ſeitig mit Schneebällen bombardiren. Ja, unſere ſorgloſe, mun⸗ 
tere Jugend genießt nur die Freuden des Winters, von den 
Leiden und Entbehrungen, die er bringt, mehr, wie der blüthen« 
duftende Lenz, der warme Sommer und der fruchtſpendende Herbſt, 

wird a: reine Stirn noch nicht getrübt. 

— (Vereidigung der Rekruten.) Morgen Vor⸗ 
mittag um 10 Uhr findet in der Evangeliſchen und Jakobskirche 
die Vereidigung der Rekruten beider Konfeſſionen ſtatt. 

— (Einftellung der Freiwilligen bei den 
Unteroffizierſchulen.) Nach einer jüngſt ergangenen 
Anordnung findet die Einſtellung der Freiwilligen in die Unter⸗ 
offizierſchulen Potsdam, Biebrich und Marienwerder nicht nur 
bis zum 1. Oktober, ſondern noch vorausſichtlich bis Ende Der 
zember cr. ſtatt. Junge Leute, welche die Abſicht haben, noch 
jetzt in eine der genannten Schulen einzutreten, haben ſich bei 
dem betreffenden Landwehr⸗Bezirks⸗Kommando unter Vorzeigung 
eines von dem ſtändigen Landraths⸗Amte ausgeſtellten Meldeſcheins 
zu melden, dieſelben gelangen, im Falle die ärztliche Unterſuchung 
die Brauchbarkeit ergiebt, binnen kurzer Zeit zur Einſtellung. 

— (Konzert Eugen d' Albert.) Schon das Auf 

treten des Geigenvirtuoſen Tivadar Nachez und des jugendlichen 
Pianiſten Bernhard Stavenhagen bezeichneten wir als ein Ereig⸗ 
niß in unſerer Muſik- Chronik. Aber es wird bei weitem überragt 
durch den geſtrigen Abend, welcher uns eine der erſten Muſik⸗ 
größen der Gegenwart zu hören Gelegenheit gab: den auf dem 
Gebiete des Klavierſpiels wohl unerreichbar daſtehenden Pianiſten 
Eugen d' Albert, welchen die kritiſche Welt mit Rubinſtein und 
den verſtorbenen Tauſig in Bezug auf künſtleriſche Individualität 
und formvollendete Technik auf gleiche Stufe ſtellt. Das Klavier 
als ſolches hat ſich ſeit einer Reihe von Jahren ſehr in Miß⸗ 
kredit geſetzt, weil eben Jedermann der Kunſt zu dienen glaubt, 
wenn er die Klavierpaukerei betreibt. Auch unſer mittelmäßiges 
Virtuoſenthum hat eine fo große Anzahl von Kräften aufzuweiſen, 
daß es den einzelnen Künſtlern ſchwer fällt, durch Konzert- 
Tourneen finanzielle Erfolge einzuheimſen. Nur ſelten taucht ein 
Komet am Muſikhimmel auf, der den ganzen Sternſchnuppen⸗ 
Schwarm durch ſein intenſives Licht überſtrahlt. Als eine ſolche 
Erſcheinung darf Eugen d' Albert aufgefaßt werden. Eugen 
d' Albert iſt kein Künſtler, der in erſter Linie nur darauf bedacht 
iſt, durch eine an Unmöglichkeit grenzende Technik das Auditorium 
in Erſtaunen zu verſetzen. Sein Spiel beſitzt eine fo hohe geiftige 
Auffaſſung, wie ſie nur ein Genie, ein geborenes und nicht durch 
künſtliche Mittel großgezogenes, beſitzen kann. Er feſſelt nicht durch 
| 


das, was er fpielt, ſondern wie er fpielt. 


mitwirkenden Thätigkeit feiner ſeeliſchen Errregung. 


Das Bildungsfieber. 
Ein Beitrag zur Würdigung des Kulturkampfs und ſeiner Mittel. 
Von O C. 
(Fortſetzung.) 

Aber werden nicht auch reale Kenntniſſe in der Schule 
überliefert? — Heißen nicht viele der höheren Bürgerfchulen 
Realſchulen, weil ſie auf dieſe realen Gegenſtände ſo 
hohes Gewicht legen? — Beſchäftigt ſich nicht die Natur- 
wiſſenſchaft mit den materiellſten Dingen, die überhaupt denk— 
bar find? — Liefert nicht die Geſchichte ganz poſitive That- 
ſachen? — Soll man auch dieſe Ergebniſſe exakter Wiſſen— 
ſchaft zu den Formalien rechnen? — 

Wenn man den Geſichtspunkt betrachtet, aus dem ſie ge— 
lehrt worden: allerdings! — 

Die ſogenannten Realien haben freilich einen realen 
Charakter und ihre Benennung ift ihrem Weſen entſprechend; 
allein im Geiſte des Schülers ſind ſie vorläufig nur als 
Fundamente rein formaler Fertigkeiten. Erſt in der Zukunft, 
wenn der Schüler ins praktiſche Leben übergetreten iſt, wird 
ſich ihr vollſtändiger realer Werth erweiſen. Die phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften z. B. werden dem Schüler überliefert; es wird 
verlangt, daß er ſie ſeinem Gedächtniſſe einpräge und auf 
Verlangen wiedergebe, d. h. alſo, daß er beſchreiben 
könne. Die hiſtoriſchen Kenntniſſe macht man dem Schüler 
zugänglich, damit er fie reproduziren, d. h. erzählen und 
berichten lerne. Selbſt die Religionslehren werden dem 
Zögling zunächſt in ganz hiſtoriſcher Weiſe beigebracht, damit 
er fie mit feinem Vorſtellungsvermögen auffaſſe und auf Ver— 
langen vortrage, d. h. eine Rede oder Abhandlung 
daraus mache. 

Das dem Zögling überlieferte Wiſſen iſt zunächſt ein 
rein hiſtoriſches todtes Willen, ein Wiſſen von derjenigen 
Art, wie es in der Bibel gemeint iſt, wenn ſie ſagt, daß 
„Chriſtum lieb haben beſſer iſt, denn alles Wiſſen.“ Woher 
auch tüchtige Pädagogen ſo ſehr darauf dringen, daß keine 


Kenntniſſe erworben werden ſollen, ohne Fertigkeiten daran 
zu knüpfen. Wenn dieſes nicht ſo geſchehe — befürchten ſie 
mit Recht — fo möchten die im Gedächtniſſe angehäuften 
todten Schätze ſtark einroſten, da es oft lange dauert, ehe ſie 
ſich praktiſch bewähren, alſo wirklich real werden können; zus 
weilen möchten ſie ſogar an jener geiſtigen Schwindſucht, 
welche man Vergeßlichkeit nennt, zu Grunde gehen. 

So iſt auch der Charakter eines jeden Zöglings ſolcher 
Schulen von ganz formeller Art. Dem richtigen Gymnaſiaſten 
iſt es oft gleichgiltig, ob er eine Gottesläſterung ausſtoße, 
wenn er nur eine prachtvolle, aber erſt aus dem Cicero oder 
Tacitus eroberte Redensart dabei anbringen kann. Es kommt 
ihm gar nicht darauf an, das Zartgefühl ſeiner Umgebungen 
zu verletzen, wenn er nur dabei Gelegenheit findet, einige 
Verſe aus Horaz oder Juvenal zu citiven. 

Dagegen geht ſeine Toleranz gegen Leute, die in realen 
Dingen verſchiedener Meinung find, bis an die äußerften 
Grenzen. Er möchte mit Buddhaiſten Freundſchaft ſchließen 
und mit Bramaiſten Brüderſchaft trinken; er möchte mit 
Rothhäuten Herzensbündniſſe vereinbaren, welche demjenigen 
des Oreſt und Pylades glichen. Er kann ſich gar nicht vor- 


ſtellen, wie ſich Menſchen um „lumpige Weſenheiten“ erzürnen 


mögen; es ſei denn, daß ſie es thun, um ihre Redefertigkeit 
in das gehörige Licht zu ſetzen. Er iſt ein ganz formeller 
Menſch. 

Mit Recht wird alſo auf die aus den Realien und durch 
die Realien gezogenen Fertigkeiten in Schulen ein großes 
Gewicht gelegt. Denn ohne dieſe wären die Realien zur Zeit 
ein caput mortuum. Mit Recht ferner wird, wenigſtens 
auf den Gymnaſien, der Sprachunterricht als Hauptobjekt be⸗ 


trachtet, weil er vorzugsweiſe dazu beſtimmt iſt, die Schüler 


anzuweiſen, wie ſie die Formen des Geiſtes in einer, andern 
Menſchen verſtändlichen, Weiſe ausprägen ſollen. Mit Recht 
wird in dieſen Anſtalten der Unterricht in fremden Sprachen 
als ein hervorragender Bildungs faktor betrachtet, weil er den 


S 


Schüler zwingt, ſeine Gedanken hin und her zu wenden, bevor 
er ihnen ihren angemeſſenen Ausdruck giebt. Gewandtheit im 
mündlichen und ſchriftlichen Ausdrucke feiner Gedanken zu er⸗ 
zeugen, iſt gewiß ein hohes Ziel, das ſich die Schule geſteckt 
hat. Trotzdem wird jeder zugeben, daß es ein ganz fo r⸗ 
melles Ziel ſei. Es giebt bekanntlich Leute genug, welche 
vortrefflich reden können, es aber für unbequem halten, gemäß 
ihren Reden vorzugehn. 

Der Formalismus dieſer Schulen zeigt ſich fo vor⸗ 
herrſchend, daß er praktiſchen „realen“ Menſchen mitunter 
Bedenken erregt. Nicht alle tröſten ſich mit dem Gedanken, 
daß ſich dieſer Fehler ſpäter von ſelbſt korrigire, wenn der 
Zögling ins praktiſche Leben eintritt: viele Menſchen — 
bedeutende Pädagogen — haben dieſen Formalismus für einen 
bleibenden Mangel erklärt und ihn dadurch zu beheben ver- 
ſucht, daß ſie die formelle Bildung mit dem Bildungsideal 
und ſomit alſo auch mit dem praktiſchen Leben in Verbindung 
ſetzten. Zu dieſem Behufe bedienten fie ſich namentlich der 
Religion, welche ſie weniger hiſtoriſch und formell, ſondern 
vielmehr praktiſch einprägten. Sie bradten die Schule mit 
dem öffentlichen Kultus in Konnex und hielten es für wichtiger, 
1 Gemüth der Zöglinge, als auf ihren Verſtand, zu 
wirken 

Ob dieſes Verfahren richtig ſei, oder nicht, intereſſirt uns 
bier nur in zweiter Linie; vielleicht werden wir uns ſpäter 
auch darüber ins Klare ſetzen. An dieſer Stelle genügt es, 
zu konſtatiren, daß der Formalismus gedachter Schulen außer 
Frage ſei. Denn wenn ſelbſt die Schule nach dem Plane 
der eben erwähnten Realiſten umgewandelt würde, möchte in 
ihr dennoch immer der formelle Theil als die Hauptſache 
gelten müſſen. Nicht darum handelt es ſich, den Formalismus 
in Realismus umzuwandeln, ſondern ihn mit dem wahrhaft 
Reellen, dem Bildungsziele, in Verbindung zu bringen, damit 


er nicht in der Luft ſchwebe. 
a (Fortſetzung folgt.) 


Der Zauber ſeines Spiels 
beruht in der verſtändnißinnigen Weiſe der Ausführung, in der 
Durch ſeine 
geiſtige Individualität haucht er den kälteſten, monotonen Ton⸗ 
werken Leben ein und vermittelt uns in den klaſſiſchen Tongebilden 
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den geiſtigen Gedankengang der berühmteſten Meiſter, während 
uns die vielen Künſtler, welche in der Technik das Fabelhafteſte 
leiſten, nur die Formen vorführen. Wer Stavenhagen und 
darnach Eugen d'Albert gehört hat, dem wird dies klar werden. 
Stavenhagen ift nicht ein Genie in dem Maße, wie d' Albert. 
Sein Spiel verräth noch zu ſehr das trockene Studium. Aus 
dieſen Darlegungen geht auch hervor, daß der Vortrag Eugen 
d'Albert's nicht von Wirkung auf die große Menge iſt, ſondern 
nur auf ein beſtimmtes mitfühlendes Publikum. Was wir ferner 
an Eugen d' Albert bewunderten, war die Leichtigkeit, mit welcher 
es ihm möglich iſt, die größten techniſchen Schwierigkeiten zu 
bewältigen und ſeine ſeeliſchen Reflexe in dem Vortrage der ein⸗ 
zelnen Piecen zu vermitteln. Er ſitzt am Pianino und ſeine 
Finger berührten die Taſten mit einer Beweglichkeit, Eleganz und 
Weichheit und wiederum auch mit einer Kraft, die uns hinreißt, 
und das Alles anſcheinend ohne jede Anſtrengung, ja mit einer 
gewiſſen Nonchalance. Ohne Pauſe — nur im letzten Theile 
des Programms gönnte er ſich einige Augenblicke der Erholung 
— erledigte er das Programm. Und das beweiſt uns, daß der 
Geiſt, welcher in dem Künſtler wohnt, auch von eminenter Pro- 
duktionskraft iſt. Das Konzert hatte, wie nichts anders zu er— 
warten ſtand, ein ſehr zahlreiches, gewähltes Publikum angezogen. 
So ziemlich Alles, was Thorn und Umgebung an Muſikfreunden 
und »Kennern aufzuweiſen hat, war erſchienen. Das Programm 
bot Kompoſitionen von Bach, Beethoven, Chopin, Rubinſtein und 
Liszt. Wir bedauerten es, daß es uns nicht vergöunt war, auch 
Kompoſitionen von Schubert oder Schumann, dieſer beiden genialen 
lyriſchen Tondichter, von Eugen d' Albert zu hören und waren 
daher hocherfreut, als ſich der berühmte Konzertgeber veranlaßt 
fand, dem Publikum mit dem Vortrage der Schubert'ſchen Fantaſie 
„Der Wanderer“ entgegenzukommen. Schon die erſte Nummer 
„Chromatiſche Fantaſie und Fuge“ von Bach, gab dem Künſtler 
Gelegenheit zur Entfaltung aller ſeiner muſikaliſchen Vorzüge, 
welche auch weiterhin in der Beethoven'ſchen Sonate op. 110 
As-dur, in „Valse Impromptu“ und Tarantelle „Venezia und 
Napoli“ hervortraten. Der geiſtvolle Vortrag, gehoben durch den 
ungemein zarten Anſchlag, welche das weichſte, flüfternde Pianiſſimo 
in der Gewalt hatte, und welcher zu einem mächtigen Creſecendo 
und zu einem wirkungsvollen Fortiſſimo anſchwoll, war unver⸗ 
gleichlich. Auch der Wohllaut und die Sicherheit der Läufer und 
Doppelläufer war bewunderungswürdig; ebenſo die Gewandtheit, 
mit der linken Hand die ſchwierigſten Paſſagen zu bewältigen, 
welche die Begleitung erforderte, während die Rechte die Führung 
der Melodie übernahm. Das Letztere zeigte ſich hervortretend in 
Fantaſie op. 49 von Chopin. Das Staccato in der Chopin'ſchen 
Ballade F-moll war von hoher Schönheit und ſcharf pointirt. 
Von geradezu überwältigender Wirkung aber war die Chopin'ſche 
Polonaiſe, op 53, As-dur. Wir hatten ſie kürzlich erſt von 
Stavenhagen zu hören Gelegenheit. Aber das Spiel d'Albert's 
war ein bedeutend hochentwickelteres. Der Vortrag blos dieſer 
Polonaiſe, die als eine der ſchönſten Schöpfungen des genialen 
Franzoſen bezeichnet werden darf, genügt, um die Bedeutung 
d'Albert's als Muſiker und Künſtler ganz und voll zu erkennen. 
Der Beifall, welcher ſich nach dieſer Piece erhob, war denn auch 
ein überaus lebhafter. Hervorheben wollen wir noch Chopin's 
„Nocturne“, welches durch ſeinen Tonſchmelz und Farbenreichthum 
einen bleibenden Eindruck hinterläßt, und den innigen, poetiſchen 
„Liebestraum“ von Liszt. — Das Auditorium bewies durch 
ſeinen reichen Beifall, daß die Erwartungen, welche es an das 
Konzert geſtellt, übertroffen worden waren. — Das Inſtrument 
war ein Bechſtein'ſches, zeigte aber in den höheren Tonlagen 
mehrfach ſtimmliche Mängel, die im Verlaufe des Konzertes 
ſehr ſtörend hervortraten, eine Wahrnehmung, die wir überhaupt 
ſchon beim Konzert Nachez machten. H. W. 

— (Im Wiener Café) amüſirte auch am geſtrigen 
Sonntage die Kapelle des 8. Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 61 unter 
Leitung ihres Kapellmeiſters Friedemann ein zahlreiches Publikum. 
Einem großen Theile unſerer Thorner iſt es gewiſſermaßen ein 
Bedürfniß geworden, allſonntäglich den Abend im Konzert, bei 
einem Glaſe friſchen Gerſtenſaftes, zu verbringen. Dieſer 
Gewohnheit konnte auch das geſtern herrſchende ſchmutzige Thau⸗ 
wetter, welches namentlich für unſere Damenwelt ſehr genirend 
war, keinen Abbruch thun. Das Konzert ſelbſt war, wie immer, voll⸗ 
befriedigend. Keler⸗Bela's, Ungar. Luſtſpiel-Ouverture gefiel beſon⸗ 
ders. Dieſe melodiöſe Piece eignet ſich vorzüglich als Salon⸗ 
Konzertſtück. In „Herzensandacht,“ Lied ohne Worte von 
Levermann ſprach das Bariton-Golo ſehr an. Die beiden Piecen 
Ouverture z. Op. „Der Geiger aus Tyrol“ von Gende und 
„Concertino für Klarinetten-Solo“ von Beer, welche techniſch 
immerhin ſchwierig ſind, beſitzen manche ſchöne, ausdrucksvolle 
Stellen, ſind aber im Ganzen und Großen mehr für Effekt und 
Routine berechnet. Lumbye's Fantaſie „Traumbilder“ war un⸗ 
ſtreitig die beſte Nummer des Programms. Die Muſik, durch 
welche ſich ein warm empfundenes Cello⸗Solo zieht, iſt überaus 
zart und innig und fand eine verſtändnißvolle Wiedergabe. Die 
einzelnen Stellen wurden ausdrucksvoll reproduzirt. Der nicht 
endenwollende Beifall, welcher ſich nach dieſer Nummer erhob, 
bewog Herrn Kapellmeiſter Friedemann zu einer theilweiſen Wieder⸗ 
holung der Piece, an deren Gelingen die erſte Geige des Diri⸗ 
genten zum großen Theile beitrug. Erwähnen wollen wir noch 
die prächtige Solo-Nummer, Polka di bravoura für Piſton von 
Neumann, in welcher Herr Säbiſch als Soliſt eine ſchöne 
Probe ſeiner Leiſtungsfähigkeit ablegte. Ferner „Nur Muth,“ 
Marſch von Friedemann, eine Nummer, welche dem Publikum 
einen willkommenen Anlaß zu einer Ovation für den geſchätzten 
Dirigenten und Komponiſten gab. Die Potpourris erfreuen ſich 
ihrer Vielſeitigkeit wegen ſtets einer günftigen Aufnahme; fo auch 
Conradi's „Melodien⸗Kongreß.“ 

— (Begräbniß.) Ein feierlicher Kondukt bewegte ſich 
geftern Nachmittag gegen 3 Uhr aus dem Kulmer Thor hinaus 
nach dem Friedhofe der Militärgemeinde. Es wurde der erſte 
hier verſtorbene Ulan beerdigt, der beim Beſchlagen eines Pferdes 
ſchwere Verletzungen erhalten hatte, die den Tod nach ſich zogen. 
Der mit Kränzen und Guirlanden überaus reich geſchmückte Sarg 
wurde auf einer Bahre von vier Ulanen getragen. Eine Abthei⸗ 
lung Ulanen gab dem verſtorbenen Kameraden das Ehrengeleit 
zu letzten Ruheſtätte. Mehrere Offiziere des Regiments folgten 
in einem offenen Wagen. Dem Zuge voran ſchritt das Trom⸗ 
peterkorps des Ulanenregiments, einen Trauermarſch blaſend. 
Nachdem die winterliche Erde den Sarg aufgenommen, marſchirte 
der Zug unter den Klängen eines fröhlichen Maſches wieder nach 
der Kaſerne zurück. Der ernſte Beruf des Soldaten duldet es 
eben nicht, daß weiche oder ſchmerzliche Gefühle lange in der 
rauhen Bruſt Einkehr halten. Er, der ruhigen Blutes den Ge⸗ 
fahren des Krieges entgegenſchaut, überwindet auch ſchneller die 
Verluſte, welche der kalte Tod auf Konto der Menſchheit 
utſchreibt. 
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— (Feuer.) Geſtern Abend ½7 Uhr entſtand auf der 
etwa 3 Kilom. von Thorn liegenden Beſitzung Grünhof, die dem 
Beſitzer Herrn Farchmin gehört, Feuer, durch welches die Scheune 
mit dem vollen Einſchnitt und ein Theil des Stalles, unter deſſen 


Dach ſich Heu befand, eingeäſchert wurden. Die ſtädt. Ziegelei⸗ 
Spritze war zwar alsbald zur Stelle, konnte aber wegen Waſſer⸗ 
mangel nicht ſofort in Thätigkeit treten. Erſt etwa eine Stunde 
ſpäter, als die Waſſerwagen der Ulanen⸗Kaſerne ankamen, und 
nachdem die Scheune vollſtändig niedergebrannt war, konnte die 
Spritze ihre Thätigkeit beginnen. Jetzt galt es jedoch nur noch, 
das auf dem Stalle ſich befindende, in Brand gerathene Heu zu 
löſchen, was nicht ganz leicht wurde, weil daſſelbe feſtgepackt war 
und im Innern immer weiter glühte. Einigen Arbeitern 
aus Weishof, die bald nach dem Ausbruch des Feuern auf der 
Brandſtelle erſchienen, gelang es, ſämmtliches lebende und todte 
Inventar aus den brennenden Gebäuden herauszubringen. — 
Herr Farchmin hat die Gebäude und den Einſchnitt bei der 
Oldenburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. — Während 
des Brandes in Grünhof eutftand in der Wohnſtube des Herrn 
Lieutenant Schmidt auf Krowiniec ebenfalls Feuer, wodurch einige 
Betten, Gardinen u. ſ. w. verbrannt ſind. Einige Leute, die zu⸗ 
fällig mit gefüllten Waſſertonnen vorbeifuhren, um dieſelben nach 
Grünhof zu bringen, ſahen das Feuer in der Stube und löſchten 
daſſelbe ſchnell aus. Herr Schmidt, der gerade von einer Reiſe 
zurückkehrte, fand ſein in derſelben Stube befindliches Schreibpult 
erbrochen. Glücklicher Weiſe waren in dieſem Pulte weder Geld 
noch ſonſtige Werthſachen aufbewahrt, ſo daß der oder die Diebe 
ſehr enttäuſcht geweſen ſein werden. Merkwürdiger⸗ 
weiſe kam außer der Ziegelei⸗Spritze keine ſtädtiſche Spritze auf 
die Brandſtelle. Hätte das Feuer in Krominiec größere Dimen⸗ 
ſionen angenommen, ſo wäre, weil nur eine Spritze zur Ver⸗ 
fügung ſtand, eine Beſitzung doch wohl naturgemäß nieder- 
gebrannt. 

— (Gerichts ⸗ Anwärter.) Die Zahl der Anwärter, 

welche die Laufbahn als gerichtliche Subalternbeamte betreten 
wollen, iſt zur Zeit ſehr groß, ja, die Ueberfüllung iſt geradezu 
ſo bedeutend, daß nach abgelegter Prüfung mindeſtens drei Jahre 
bis zu einer nur vorübergehenden Beſchäftigung und noch viel 
länger bis zu einer Anſtellung verfließen. Schon einmal war 
vor etwa 20 Jahren ein ſolcher Ueberfluß an Anwärtern vor— 
handen, daß dieſe im vorgerückteren Alter andere Stellungen auf 
zuſuchen und anzunehmen genöthigt waren. 
Das große Loos der ſächſiſchen Lot⸗ 
terie), 500,000 Mk., iſt auf Nr. 8022 nach Berlin gefallen. 
Zu den Gewinnern, darunter viele ſogen, kleine Leute, gehört ein 
Poſtillion, der allein ein Zehntel geſpielt hatte. 

— Polizeibericht.) Geſtern Abend iſt auf der Beſitzung 
Grünhof, dem Herrn Farchmin gehörig, ein Schuppen und eine 
Scheune niedergebrannt und ein naheliegender Stall durch das 
Feuer beſchädigt worden. Das Feuer iſt in dem unmittelbar an 
die Umfaſſungsmauer grenzenden Schuppen zum Ausbruch ges 
kommen. Böswillige Brandſtiftung iſt als beſtimmt anzunehmen. 
Ein Arbeiter hat bemerkt, wie das Feuer zuerſt in ganz kleinem 
Umfange auftrat, dann aber, da es an dem Stroh ꝛc. reiche Nahrung 
fand, raſch um ſich griff. — Faſt zu gleicher Zeit wurde in 
Krowiniec bei dem Lieutenant Schmidt Feuer angelegt. Es iſt 
geſehen worden, wie ein Strolch durch das Fenſter in die Wohn⸗ 
ſtube kletterte. Aus dem erbrochenen Schreibpulte ſind folgende 
Sachen geſtohlen worden, die vielleicht zur Ermittelung des 
Thäters führen können: 2 Schlüſſel (für Vorhängeſchlöſſer), 
1 ſchwarzledernes Portemonnaie, 1 100 Franksſtück aus dem 
Jahre 1869, unter Napoleon III. geprägt, ein landwirthſchaftlicher 
Kalender für 1885 und ein geſchliffenes Stück Glas. — In 
beiden Fällen iſt das Feuer von Strolchen zu dem Zwecke ange⸗ 
legt worden, um während der durch das Feuer hervorgerufene 
Verwirrung Diebſtähle auszuführen. — 28 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 14. November. (Folgende ſeltſame Ent füh⸗ 
rungsgeſchichte) wird hieſigen Blättern von einem Bericht⸗ 
erſtatter als vollkommen verbürgt mitgetheilt: Der Yährige 
Violinvirtuoſe Hugo Olk, welcher feiner Zeit auch in Berlin 
auftrat, begab ſich von hier nach Düſſeldorf, woſelbſt er für 
mehre Konzert-Aufführungen engagirt worden war. In ſeiner 
Begleitung befand fich ſein angeblicher Brüder Hans Olk, 
eine Perſon, welche thaſächlich in keiner verwandtſchaftlichen 
Beziehung zu dem jugendlichen Virtuoſen ſteht, vielmehr nur 
deſſen „Geſchäfte“ leitete. Von Düffeldorf ging es nach Aachen. 
Die Eltern des Hugo Olk verlangten nun die Rückkehr ihres 
Sohnes, damit derſelbe die unterbrochenen Studien bei ſeinem 
Lehrer Profeſſor Joachim fortſetzte. Dieſes Vorhaben wußte 
der ſogenannte Bruder dadurch zu durchkreuzen, daß er den 
Hugo Olk unter Bedrohung ſeines Lebens zwang, kein 
Lebenszeichen von ſich zu geben und den ſo Eingeſchüchterten 
veranlaßte, mit ihm zunächſt nach Paris zu reiſen, woſelbſt 
mehrere Konzerte gegeben wurden. Nach vierwöchentlichem 
Hin⸗ und Herwandern kamen die Gebrüder Olk nach Brüſſel. 
Hiervon erhielt der Vater des Hugo Olk durch hieſige 
Polizeibehörde, deren Hilfe er angerufen hatte, Nachricht und 
begab ſich ſogleich ſelbſt dorthin, wo es ihm auch glückte, 
ſeinen Sohn und deſſen Begleiter zu finden. Letzterer wurde 
alsbald verhaftet. Bei der Durchſuchung ſeiner Taſchen fand 
man einen Revolver und ein ſtiletartiges Meſſer bei ihm. 

Hanan, 15. November. (Eiſenbahnunglück.) „Am 
14. d. M, mittags 12 Uhr, lief der von Bebra kommende 
Perſonenzug 26 vor Bahnhof Hanau auf den voraufgefahrenen 
und auf demſelben Geleiſe vor dem Bahnhofe haltenden 
Güterzug 304 auf, während gleichzeitig auf dem anderen 
Geleiſe in entgegengeſetzter Richtung der Güterzug 511 ſich 
bewegte und mit den entgleiſten Theilen jener beiden Zuͤge 
zuſammenſtieß. Durch den Unfall wurden beide Geleiſe 
geſperrt und ſoweit bis jetzt ermittelt 12 Perſonen getödtet, 
20 Perſonen zum Theil ſchwer verwundet, außerdem eine 
Lokomotive und 14 Perſonen- und Güterwagen ſtark beſchädigt. 
Den Verletzten iſt die nöthige Hülfe zu Theil geworden. Die 
gerichtliche Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet und von dem 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſofort ein Kommiſſar nach 
Hanau entſendet, auch Anordnung getroffen worden, daß den 
Opfern des beklagenswerthen Unfalls die möglichſte Fürſorge 
zu Theil werde. Die vollſtändige Räumung der Unfallstelle 
wurde im Laufe des Sonnabend erwartet. Urſache des Un⸗ 
falls ſcheint der Umſtand zu ſein, daß die Station Hanau 
den Perſonenzug von Niederrodenbach vorſchriftswidrig ange⸗ 
nommen hat, bevor der vorausgefahrene Güterzug in den Bahnhof 
eingefahren war.“ — Die „Frankf. Z.“ ſchreibt noch: Das Unglück 
war die Folge einer merkwürdigen Verkettung von Zufällen. Der 
um 12% Uhr mittags in Frankfurt von Fulda fällige Per⸗ 
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ſonenzug ſtieß etwa 800 m oberhalb des Oſtbahnhofs Hanau 
auf einen dort vor dem Bahnhofs-Abſchlußſignal haltenden 
Güterzug. Der Fehler war alſo der, daß allem Anſchein 
nach die Station Hanau den von Niederrodenbach kommenden 
Perſonenzug zu früh angenommen hatte, während der er— 
wähnte Güterzug vor dem Abſchlußſignal ſtand. Durch das 
in einer ſehr ſcharfen Kurve erfolgte Auflaufen des Perſonen— 
zuges auf den haltenden Güterzug kamen dem Anſchein nach 
einige Perſonenwagen, nämlich zwei Wagen vierter Klaſſe, je 
ein Wagen dritter und zweiter Klaſſe und der Packwagen aus 
dem Geleiſe. In demſelben Augenblick fuhr auf der Strecke 
Hanau⸗Elm, alſo in dem nebenan liegenden Geleiſe, ein 
Güterzug aus der Station Hanau und erfaßte nun die 
entgleiſten Wagen. Wäre dieſer Güterzug nicht unglück⸗ 
licherweiſe in dem Augenblick der Entgleiſung der vor— 
erwähnten Perſonenwagen in dem benachbarten Geleiſe ge— 
fahren, ſo würde es wohl ohne irgend welche Verletzung von 
Perſonen abgegangen fein. Die Namen der Todten und Vers 
wundeten — unter den Todten befindet ſich ein Packmeiſter 
und zwei Schaffner — konnten noch nicht mit Sicherheit 
feftgeftellt werden, die Todten und die meiſten Verwundeten 
find Paſſagiere 4. Klaſſe Der Zug war glücklicherweiſe 
nicht ſehr beſetzt. Der Schaden an Material iſt bedeutend, 
wie aus dem beſchriebenen Verlauf des Unglücks leicht 
erklärlich. Die Aerzte waren ſehr bald zur Stelle, auch 
die Staatsanwaltſchaft war ſofort vertreten. Die Ver— 
letzten ſind in das Hanauer Lazareth transportirt worden. 
Der „Frankf. Ztg.“ wird ferner aus Hanau vom 15. d. ge⸗ 
meldet: In der Nähe des Oſtbahnhofes auf der Friedberger 
Strecke hat heute Abend ca. 9 / Uhr wiederum ein Zufanımen- 
ſtoß von Eiſenbahnzügen ſtattgefunden. Der Perſonenzug Fried— 
berg⸗Hanau iſt in Folge falſcher Weichenſtellung in einen 
Güterzug, welcher eben rangirt wurde, gefahren. Einige 
Wagen wurden zertrümmert und die Bahnſtrecke zerſtört. 
Verletzungen von Perſonen find glücklicherweiſe nicht vorge- 
kommen. 


(Wie ſoll man ſchlafen?) Zunächſt muß man 
darauf achten, daß nicht zuviel Perſonen in demſelben Raum ihre 
Nachtruhe halten. Die Bekleidung während der Nacht muß 
bequem und leicht fein. Der Schlafende muß auf feiner Ruhe⸗ 
ſtätte bequem Platz finden; als Unterlage eignet ſich am beſten 
eine Matratze aus Seegras oder Roßhaaren. Zum Zudecken 
benutze man ein leichtes Oberbett, namentlich bei Kindern, 
die ſich in Folge großer Wärme ſonſt bloslegen und dadurch der 
Erkältung ſehr leicht ausgeſetzt ſind. Die Bettſtelle iſt mit dem 
Kopfende nach dem Fenſter zu ſtellen, da andernfalls das Auge 
des Schlafenden von dem Morgenlichte geblendet werden würde. 

(Ein galanter Kutſcher.) Vor einigen Tagen 
wandte ſich eine elegante hübſche Dame an einen nummerirten 
Automedon mit der Frage: „Kutſcher, find Sie frei?“ — „Ja 
mein liebes Fräulein“, antwortete dieſer mit freundlichſten Lächeln, 
„völlig frei; vor drei Wochen iſt meine Frau geſtorben.“ 

(Hemden⸗ Literatur.) In Amerika findet das Papier 
zu den verſchiedenſten induſtriellen Zwecken eine außerordentlich 
große Verwendung. Neuerdings nun fertigen die erfindungs⸗ 
reichen Amerikaner auch Hemden aus Papier an und zwar beſtehen 
die Einſätze derſelben aus ſieben Lagen und ſind derart zuſammen⸗ 
geſetzt, daß man, wenn eine Lage unbrauchbar geworden iſt, die⸗ 
ſelbe ohne große Mühe abreißen kann, um ein neues und reines 
Bruſtſtück zu haben. Um das Angenehme mit dem Nützlichen zu 
verbinden, hat der Erfinder eine intereſſante Erzählung auf die 
Rückſeite der Einſatzbogen drucken laſſen, in der Meinung, daß 
die Hemdeneinſätze dann weit eher abgeriſſen würden. 


Für die Nedaktion verantwortlich: Paul Dombrowstt in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 17. November. 
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Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


= 98—10 
Poln. Pfandbriefe 5% 5 62—50 62 —70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—50 56 —50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe a/. 101-90 ER 
Poſener Pfandbriefe 4%, . . . . [101-—20| 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten 166—53| 166— 30 
Weizen gelber: Novemb.⸗Dezember 154—50 153-50 
April⸗M ak 163—75 | 162— 75 
von Newyork lofo . 83 82 
Roggen: loko 139 140 
November 138-20 138 
Novb.⸗Dezember 8 138—25 138 
A 141—25 | 140—75 
Rüböl: November 50—70 50-70 
April⸗Mai \ 52—10| 52—20 
Spiritus: lok o 43—70| 43—60 
November 43—80 43—50 
Novbr.⸗Dezember 43—80 43—60 
April⸗Mai 45—60 45 —40 


Königsberg, 15 November. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 


pCt. ohne Faß. Loko 44.00 M. Br., 43,50 M. Gd., —, — M. bez. 
Termine pr November 44,00 M. Br., 43,50 M. Gd., —— M. bez, 
pr. November-März 45,50 M Br., —,— M. Gd., —, — bez., pr. Früh⸗ 
jahr 46,50 M Br,. 46,00 M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 47,00 
M. Br., —,— M Gd., —,.— M bez., pr. Juni 47,75 M. Br., —,.— 
M. Gd, — M. bez., pr. Juli 48,50 M. Br., —,— M. Gd., —,— 


M bez., pr. Auguſt 48,75 M Br. —,— M. Gd., —,— Mü bez Kurze 
Lieferung —,.— M. bez. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 17. November. 
Windrich⸗ | 
tung und ein 
Stärfe 


Bemerkung 


16. ah pf 763.4 |+ 0.6 8B 1 | 10 
10h pf 761.8 | + 02| C 10 
17. ch à 759.5 — 0.5 0 10 


— 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 17. November 0,76 m. 


(Oeſterreich. 1864er Looſe.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Looſe findet am 1. Dezember ſtatt. Gegen den Koursverluſt von 
ca. 10 Mark bei der Ausleoſung mit der Niete übernimmt das 
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 20 Pf. pro Stück. 
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1 a 
Bekanntmachung. 
Das Standesamt befindet ſich am 
Montag den 17. d. Mts., 
Dienſtag den 18. d. Mts., 
Mittwoch den 19. d. Mts. 
im Dirigentenzimmer des Rathhauſes 1 Tr. hoch. 
Thorn, den 15. November 1884. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch den 19. d. Mts., 
Nachmittags 2 Uhr 
werde ich Heiligegeiſtſtraße 176 I Treppe hier⸗ 
ſelbſt nachſtehende Gegenſtände: 
2 eiſernes Geldſpind, Sophas, Seſſel, 
Stühle, mahagoni Spinde, Spiegel, 
Teppiche, 1 Regulator, 1 Pianino, 
Sopha- und andere Tiſche, ein Buffet, 
1 Stand Betten, einen Kronleuchter 
und verſchiedene andere Sachen 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 17. November 1884. 
Czecholinskl, 
ST Gerichtsvollzieher. 
Am Dienſtag den 18. d. Mts., 
Nachmittags 2 Uhr 
werde ich auf dem Gute Neuhof bei Tauer 
ca. 2000 Ftr. Kartoffeln 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 


Elegante Her teu, 


ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn 
Holzverkaufs⸗Bekannt⸗ 
machung. 


Königliche Gberförſterei Wodel. 

Am 24. November cr., von Vormit⸗ 
tags 11 Uhr ab, ſoll im hieſigen Geſchäfts⸗ 
zimmer das Derbholz des projektirten Ab⸗ 
triebsſchlages im Jagen 159 des Belaufs 
Wodek im Ganzen zur Selbſtausnutzung meiſt⸗ 
Die einzuſchlagende 
Derbholzmaſſe beträgt 700 fm. Die Verkaufs⸗ 
bedingungen werden imTermin bekannt gemacht. 

Wodek, den 7. November 1884. 

Der Oberförſter. 

v. Bülow. 2 
Holzverkaufs⸗Bekannt⸗ 
machung. 

Aönigfide Oberförſterei Wodel. 
m 


24. November cr., von Vormit⸗ 
tags 10 Uhr ab ſoll im hieſigen Geſchäfts⸗ 


zimmer das 2 
Reiſerholz 
aus den Abtriebs⸗ und Durchforſtungsſchlägen 
hieſiger Oberförſterei pro 1885 zur Selbſt⸗ 
gewinnung zu Faſchinen meiſtbietend verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen 
werden. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Be⸗ 
ginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Wodek, den 12. November 1884. 
Der Oberföriter. 
V. Bülow. 
en Herren Bauunternehmern 
Thorn's offerirt unterzeichnete Ver⸗ 
waltung den 


Derbholz-Einſchlag 

einer Waldparzelle des Belaufs Muchnin 
von 4 Hektar, enthaltend 800 Feſtmeter zum 
freihändigen Ankauf. 

Wudek bei Ottlotſchin, 15. Novbr. 1884. 

Die Herzogl. Revierverwaltung. 

Soeben ift bei ©. Dombrowski in Thorn 
erſchienen und durch jede Buchhandlung zu 
beziehen: 
R. Nadrowski Ein Blick in Roms 


orzeit 

(Gulturhiſtoriſche Skizze). Preis 25 Pfennig. 

Die 20 Seiten ſtarke kleine Broſchüre ver⸗ 
ſucht an der Hand bisher nicht berückſichtigter 
Thatſachen das Leben in Latium (800 vor 
Chriſti Geburt) und in Rom (500 a. C.) dem 
Leſer klar zu veranſchaulichen und dürfte daher 
jedem Gebildeten, der über die Kultur jener 
Zeit Aufklärung erhalten und die jetzt gang⸗ 
baren Anſichten der Geſchichtsforſcher widerlegt 
ſehen will, angelegentlichſt zu empfehlen ſein. 
Außerdem ſind in dem Büchlein eine große 
Anzahl deutſcher Perſonennamen erklärt und 
behandelt worden, ſo daß auch hierüber der 
Leſer in dem Schriftchen manches Neue und 
Intereſſante finden wird. 


Dr. Spranger'ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände ꝛc. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 


Damen- u. Kiunderſtiefel oſeun sign 
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J. Witkowski, 


Culmerſtraße 320. 


altdeutſchen 


SWDer diesjährige 
Bazar 
zum Zeſten des Diakoniffen-Kranken- 
auſes 
iſt für das erſte Drittel des Monats Dezember 
in Ausſicht genommen. — Die mildthätigen 
Wohlthäter unſerer Anſtalt und alle Freunde 
unſeres Beſtrebens werden gebeten, uns wie 
bisher unterſtützen und Gaben bis Ende dieſes 
Monats an die Damen unſeres Vorſtandes 
gelangen zu laſſen. 
Thorn, im November 1884. 
Frau Kaufmann Dauben, Frau Kaufmann 
Dietrich, Frau Oberſt v. Holleben, Fräulein 
C. Meisner, Frau Oberbürgermeiſter Wisselinck. 
Der Vorſtand. 


Sein Lager 
beſter 


empfiehlt 


M. Lorenz 
Breiteſtr. 459. 


ine Hypothek 
von 2000 Mark 


wird zu cediren geſucht. Näheres bei Herrn 
J. Frohwerk. _ 


VERS 2 ars ar ne 
Kissner’s Restaurant, 
Kleine Gerberſtraße. 

Täglich 
Concert u. Geſangs-Vorträge. 
Entree 50 à Perſon. 
Natives-Austern 
175 Pf. pro Jtzd. 
A. Mazurklewioz. 
Dr. Spranger'sche 
n Magentropfen sum 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 


vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
20 Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 


und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Nathsapotheke in Thorn 
a Tasche 60 Pf. 
Med. Dr. Bisenz, 
Wien I., Gonzagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 


„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) vorräthig in der Buchdruckerei von 


Preis 1 Mark. 


= 
Die Renovirung 
meiner ſämmtlichen Geſchäfts⸗ und Ausſchaukräume iſt 
beendigt und meine gemüthlichen 


um eine neu eingerichtete vermehrt. 
Zur Beanemlichkeit meiner geehrten Kunden iſt ein 
zweiter Eingang durch den Hausflur geſchaffen. 


Weinhandlung L. Gelhorn. 


NEN ISIS, 
° INS SINE 
| 325 hi ; 5 
per Liter Mark 1,40 in und außer dem Hauſe. 
-Nähmase inen | W I. 3 
bester Konstruktion 8 . ein handlung. 

für Familien und Handwerker, zum Ein compl. fait neues Sattel: 
Fussbetrieb inkl. Verschlusskasten PT zeug mit Zaumzeug zu verkaufen 
u. sämmtlichen Apparaten à 53 Mk. m Kassel Jakobsſtr. 230 a, 2 Tr. 


Unter Garantie. IIlustrirte Kataloge gratis. 
Richard Jacobi, Berlin C., 12 Papenstrasse 12. 


°| Conservativer Verein. 
Vorſtandsſitzung 


Dienftag den 18. November 
Abends 8 Uhr. 


Kleinkinder-Bewahranſtalt. 
Unſeren Gönnern hiermit zur Nachricht, 
daß der Bazar zum Beſten unſerer Anſtalt 
den 27. November ſtattfinden wird. 
Näheres ſpäter. 
Der Vorſtand. 


 [Heurigen! 


Trinkſtuben 


Soeben erhalten: 


Moſt (Rhein) 


vorzügl. Qualität, 


hs 8 Garderoben⸗Reinigung 
Ch k m. 10 l 0 c k Färberei, Leihbibliothel. 
Emilie Kresse. jetzt Mauerſtr. 463 nahe d. Paſſage 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


2 2 2 
Atelier für Photographie 
2 Mauerſtraße 463 
Dr der Breitenſtraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen lauch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
A. Wachs, 
Photograph. 


GSBO2LISESHOSOS 
Ein möblirtes Zimmer 
3 Wu nebſtKabinet und Burſchen⸗ 
Die zur W. Mieloarzewioziben | gelaß iſt von ſofort Culmerſtr. 319, 
Concursmaſſe gehörigen Vor⸗ parterre, zu vermiethen. A. Günther. 
: Die 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
Die zweite Etage in meinem Hauſe Breite⸗ 
ſtraße 453, eventuell mit Stallung, iſt 
vom 1. April 1885 zu vermiethen. 
O. A. Guksch. 
Di bisher von Herrn Lieutenant Lauff be 
wohnte 1. Et. i. m. H. Coppernikusſtraße 
171, beſtehend aus 5 Z. nebſt Zub. u. Bur⸗ 
ſchengel. v. 1. April k. J. z. v. W. Zielke. 
ine Wohnung mit Balkon, Aüsſicht nach 
der Weichſel, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, ſofort zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
4 Woh nunges zu vermiethen 


vom 1. Oktober cr. 


SGG 
21. IJ. c. 6 Bef. ol. 


räthe 5 
Colonialwaaren, Weine, 
Spirituofen, Cigarren 1c. 


ſollen ſchleunigſt ausverkauft werden. 
F. Gerbis, 
Konkursverwalter. 


Wäſche⸗Fabrik 


von 


A. Kube, 


F887 Eliſabethſtraße 87 7 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Kinder- 


— 8 — — 


0 7 a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
e Wäſche. . b) 2. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
Spezialität: c) u. d) 3. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 135 M. 


Ob erh emd en zu au b auf Wunſch a Remiſe. 
edtke 
3 unter Garantie des Gutſitzens. N Culmer Vorſtadt 89. 
Ein rentables Gaſſhaus Iren 18 ddr Fimmer, aus de 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
wird zu pachten geſucht. Off. unt. D. D. 10 Culmerſtraße 340/41. 
in der Expedition in Zeitung werden erbeten. 1 möbl. Zim m.R. z verm. Neuſtadt 145, Tn. v. 
it tif 17285 In mei bauten Wohn⸗ 
9 di ags i ch 1 5 a neu er 
s euſtadt Thorn 257 
in und außer dem Hauſe empfiehlt ſind von ſofort herrſchaftliche Woh⸗ 
8 Laechel, Schülerſtraße. Es 97 6 bis 5 . 10 5 Zu⸗ 
— dehör, Burſchen⸗ un ädchengelaß, nebſt 
Gewehr⸗ und 2 0 5 de a 
von 18 immern ne ubehör, un 
Munitionsfabrik 2 Laden, u Iren Gesees van, zu 
0 8 h de 1 ff ere 5 ſch 
7 7 Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
chauder in kiſſe J. Ploszynski, Schmiedemeiſter 
ae 150 ae Lager 105 Sichen ee 5 Neustadt Thorn Nr. 257. 
und Central⸗Doppelflinten, Expreß⸗Büchsflinten 75= 78 INR 
und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolvern. Schulverſaumnißliſten 
Patronenhülſen (biligft). nach Vorſchrift bei 6. Dombrowski. 
Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen und Täglicher Kalender. 
Teſchins⸗ und Revolvermunition, ſowie ſämmt⸗ | | E 2 
liche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſten S S S A 2 5 
Preiſen. 1884. = 8 € Bi 2 
Gewehrreparaturen und Umänderungen ss 2 2 5 8 
werden ſchnell und billigſt angefertigt. S S S G S 
Schalk-Kalender pr. 1885 |" 2 2 25 20 27 20 20 
5 2 2 
iſt erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis⸗ 30 — — — . 
her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2. Dezember = 013998 2 
Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 7| 89 10 11/1213 
D 14 15 16017 181920 
Mieths⸗Kontrakte am 0 1 as|zjor 
28 29 30 31 — | — | — 
1885. — 2 — — — — 
Januar n 


0. Dombrowskl. 


Druck und Verlag von C. Dombrowstt in Thorn. 


